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18 Monate könnte es dauern, bis
in Deutschland ausreichend Men-
schen gegen Covid-19 immuni-
siert sind. So lange verkraftet das
Land kein Herunterfahren von
Kultur und Wirtschaft, glaubt Phi-
losoph und früherer Kulturstaats-
minister Julian Nida-Rümelin. Er
hat einen Alternativvorschlag.

Herr Professor Nida-Rümelin, die
Kanzlerin hat die Corona-Krise
als die vielleicht größte Heraus-
forderung Deutschlands seit dem
Zweiten Weltkrieg bezeichnet.
Die jetzt getroffenen Maßnahmen
sind erheblich. Eigentlich wird
ein ganzes Land lahmgelegt und
in eine künstliche Wirtschaftskri-
se geschickt. Ist das gerechtfertigt?

Julian Nida-Rümelin: Bei solchen
Epidemien gibt es im Grunde zwei
Strategien. Die eine können wir
Containment nennen: Sie ver-
sucht alles, um ein weiteres Aus-
breiten der Epidemie zu verhin-
dern. Zum Beispiel ist es in Afrika
gelungen, durch Isolierung der In-
fizierten die Ausbreitung der Ebo-
la-Infektionen zu stoppen. Die an-
dere Strategie verwenden wir je-
des Jahr bei der winterlichen Grip-
pe-Welle: Wir setzen auf Herden-
Immunisierung. Die Menschen
sollen sich anstecken, werden im-
mun und recht bald ist die Grip-
pe-Epidemie überwunden, weil es
immer weniger gibt, die sich noch
anstecken können.

Auf welche Strategie setzen der-
zeit die meisten Länder?

Nida-Rümelin: Nicht, wie man
vielleicht annehmen könnte, auf
Containment, sondern auf Her-
den-Immunisierung. Allerdings
wird versucht, die Anzahl der Infi-
zierten möglichst langsam an-
wachsen zu lassen, um die Ge-
sundheitssysteme nicht zu über-
lasten.

Das heißt, die Containment-Stra-
tegie ist nicht erfolgreich?

Nida-Rümelin: Wenn Contain-

„Es gibt einen Hoffnungsschimmer“

ment erfolgreich ist – China be-
hauptet, dass sie damit erfolgreich
sind und Südkorea hat auch eine
sehr gute Entwicklung: Also, wenn
Containment erfolgreich ist, dann
bin ich unbedingt dafür, es zu ver-
suchen. Stellen wir uns vor, wir
könnten alle Deutschen dazu
bringen, drei Wochen lang über-
haupt nicht mehr miteinander zu
interagieren. Dann wäre die Epi-
demie gestoppt. Aber klappt das
in der Praxis? Die meisten Fach-
leute, Virologen, Ärzte, sind der
Auffassung, dass das nicht mehr
gelingen kann in Deutschland.
Dafür sei es zu spät.

Wenn wir nun den Weg der stark
verzögerten Herden-Immunisie-
rung gehen, wird das Opfer der
Bevölkerung fast unerträglich.

Nida-Rümelin: Genau. Es wäre
unzumutbar, 18 Monate lang – so
lange wird geschätzt, dass die
langsame Herden-Immunisie-
rung der Bevölkerung dauern
kann – Maßnahmen durchzufüh-
ren, die die Wirtschaft, das soziale
und kulturelle Leben weitgehend
ersticken würden. Wir könnten
am Ende der Krise die Maßnah-

Der Philosoph Julian Nida-Rümelin schlägt eine Exitstrategie zur Corona-Krise vor, die Gesundheit und Ökonomie versöhnt

men, die wir durchführen wollen,
gar nicht mehr verwirklichen, da
wir die ökonomische und finan-
zielle Kraft dann nicht mehr dazu
hätten.

Was also ist zu tun?
Nida-Rümelin: Es gibt einen Hoff-
nungsschim-
mer. Ein Weg,
der die beiden
Strategien kom-
biniert, Con-
tainment und
Herden-Immu-
nisierung. Diese
Kombinations-
strategie beruht
auf der Beson-
derheit von Covid-19: Vermutlich
über 90 Prozent der Erkrankun-
gen nehmen einen milden Ver-
lauf, milder als bei einer normalen
saisonalen Grippe. Die Menschen
bekommen ein wenig Fieber und
Husten, sind müde und nach ein
paar Tagen ist alles wieder vorbei.
Auf der anderen Seite gibt es ganz
furchtbare Krankheitsverläufe,
man denke nur an Bergamo. In

dieser Region ist die „Durchseu-
chung“ – ein furchtbares Wort! –
der Gesamtbevölkerung sehr
hoch und die Alten sind in hoher
Zahl gestorben. Jetzt liegt glückli-
cherweise eine sehr seriöse Unter-
suchung der Todesfälle in Südita-
lien vor. 2003 Fälle mit Covid-19.
Das Auffällige ist, dass unter die-
sen Todesfällen nur 0,8 Prozent
ohne Vorerkrankungen waren.

Was verstehen Sie unter Vor-
erkrankung?

Nida-Rümelin: Ich meine natür-
lich nicht Schnupfen oder so et-
was. Sondern chronische Lungen-
insuffizienz, Herzerkrankungen,
Diabetes oder Krebs. Daraus folgt:
Wenn es gelingen würde, alle
Menschen mit Vorerkrankungen
verlässlich vor einer Infektion zu
schützen, sie von der übrigen Be-
völkerung abzuschirmen, dann
würde die Todesrate um den Fak-
tor Einhundert sinken – selbst
wenn alle anderen Menschen wie-
der zu einer normalen Lebenswei-
se zurückkehrten. Dazu gibt es
noch eine weitere interessante
Zahl, die merkwürdigerweise
ebenfalls 0,8 ist: Sie beziffert die

Julian Nida-Rümelin (65)
lehrt an der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München
Philosophie und politische
Theorie. Er war Kulturstaats-
minister im ersten Kabinett
Schröder und Präsident der
Deutschen Gesellschaft für
Philosophie. Zuletzt hat der
das Buch „Die gefährdete Ra-
tionalität. Ein politischer
Traktat“, erschienen bei Edi-
tion Körber, veröffentlicht.
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Anzahl der Todesfälle bei Patien-
ten unter dem Alter von 50. Das
heißt, Infizierte unter 50 und ohne
Vorerkrankung haben nahezu
kein Risiko zu Tode zu kommen.

Nach Ihrer These müsste man die
beiden Risikogruppen, die alten
und die bereits erkrankten Men-
schen wirkungsvoll vom Rest der
Bevölkerung trennen. Ist das ge-
sellschaftlich überhaupt durch-
führbar?

Nida-Rümelin: Ich will ja keinen
brutalen Schnitt machen. Ich will
nur einen Weg weisen zu einer
möglichen Exitstrategie. Hier geht
es auch nicht um die falsche Alter-
native zwischen Ökonomie und
Gesundheit. Nein. Gerade diese
Cocooning-Strategie, bei der die
Alten und Kranken konsequent
abgeschirmt würden, würde Men-
schenleben retten und gleichzei-
tig der ökonomischen Situation
des Landes guttun. Also stellen wir
uns einmal vor, es wären schon 20
Prozent der deutschen Bevölke-
rung durch Infektionen immuni-
siert. Unter diesen wären sehr vie-
le gesunde und junge Menschen.
Diese haben es kaum bemerkt,

hatten eine kleine Erkältung und
sind damit nicht einmal zum Arzt
gegangen. Diese Gruppe ist be-
reits immun. Wenn diese Gruppe
noch etwas anwüchse, haben wir
viele Menschen, die völlig pro-
blemlos die Versorgung der älte-
ren und kranken Bevölkerung
übernehmen könnte. Ohne jedes
Risiko. Jedenfalls schätzen das Vi-
rologen so ein.

Kann Deutschland überhaupt als
einzelnes Land so einen Sonder-
weg gehen, wie Sie ihn vorschla-
gen?

Nida-Rümelin: Die Berechnun-
gen sind eindeutig: Wir werden
eine deutlich geringere Todesrate
haben als bei einer gewöhnlichen
Grippe, wenn Cocooning gelingt.
Es wird sich dann möglicherweise
herausstellen, dass wir erfolgrei-
cher gegen die Epidemie vorge-
hen als die Länder, die eine unspe-
zifische Isolierungsstrategie an-
wenden. Dann könnte unser Weg
Schule machen und Nachahmer
finden. Besser wäre es allerdings,
die Europäische Union würde
sich auf eine solche Strategie bald
einigen.

Das Interview führte
Jesko Schulze-Reimpell.

Adenauer-Literaturpreis
für Hans Pleschinski
Schriftsteller Hans Pleschinski
wird mit dem Literaturpreis der
Konrad-Adenauer-Stiftung 2020
geehrt. Seine Erzählungen, Über-
setzungen sowie Brief- und Tage-
buch-Editionen aus dem Zeitalter
Voltaires „verlebendigen eine zi-
vilisierte Gesprächskultur“, be-
gründete die Jury der mit 20 000
Euro dotierten Auszeichnung ihre
Entscheidung. In „Königsallee“
(2013) über Thomas Mann und
„Wiesenstein“ (2018) über Ge-
rhart Hauptmann gelinge es ihm,
„Nachkriegszeit und junge Ade-
nauer-Republik in den späten
Biografien der Nobelpreisträger
wachzurufen“. − dpa

Olga Tokarczuk:
Die EU hat kapituliert
Für die polnische Literaturnobel-
preisträgerin Olga Tokarczuk (58)
hat die Corona-Pandemie die
Schwäche der Idee einer Europäi-
schen Gemeinschaft offenbart.
„Die EU hat im Grunde kapituliert
und es den Nationalstaaten über-
lassen, in dieser Krisenzeit Ent-
scheidungen zu fällen“, schrieb
sie in einem Beitrag der „FAZ“.
„Die Schließung der Grenzen hal-
te ich für die größte Niederlage in
diesen schlechten Zeiten“. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Kulturtipps
für zu Hause

Die Show muss weitergehen
Nimmt man einem Büh-

nenkünstler die Bühne, hört
sie oder er deshalb nicht auf
aufzutreten. Sänger, Tänzer
und Schauspieler der Region
überbieten sich gerade mit
kreativen Formaten. Einige
gelungene Beispiele wollen
wir hier ans Herz legen.

Die Beauty Queen: Schau-
spielerin und Tänzerin Linda
Hempel aus Passau pflegt
einen Insta-Künstleraccount
mit 11 500 Abonnenten. Auf
Facebook hat sie ihre Ader für
Satire entdeckt und insze-
niert sich als Beauty-Influen-
cerin oder Esoterik-Tänzerin.

Liebe in Zeiten der Corona:
Bariton Peter Tilch hat ein
Chanson übers Anbandeln
im Supermarkt geschrieben.

Solo zu viert: Sopranistin
Emily Fultz hat mit Hilfe einer
App ein Terzett und Quartett
mit sich selbst gegründet.

Zu den Angeboten verlinken
wir direkt auf pnp.de/kultur

Ja, ein bisschen abergläubisch
ist Marita Haller schon. „Das hab
ich von meiner Mama und meiner
Oma.“ Die Mama hat zum Beispiel
an Weihnachten immer gewarnt:
Heute keine Wäsche auf die Leine
hängen, sonst stirbt einer! „Daran
denke ich heut noch immer“, sagt
die Autorin aus Zwiesel im Bayeri-
schen Wald. „Dann warte ich mit
der Wäsche lieber noch zwei Tage,
dann fühl ich mich wohler.“

Im fünften Jahr ist die 1951 ge-
borene Marita Haller als „Die
Schattenfrau“ unterwegs mit Füh-
rungen gerade über die dunklen
Geschichten der Stadt. Die Leute
lieben das Finstere, Unerklärliche,
je grausiger desto besser. Oft wis-
pern ihr nach der Führung Leute
zu: „Wissen S’, ich hab sowas auch
schon erlebt. Aber ich trau mich
ned reden drüber, sonst halten die
Leut’ dich für narrisch!“ Auf 15 Sei-
ten veröffentlicht Marita Haller in
ihrem neuesten Buch „Die Schat-
tenfrau“, das als Ergänzung zu
ihren Führungen gedacht ist, nun
auch jene ihr zugeflüsterten Ge-
schichten, unter Wahrung der
Anonymität. Alles „wahre Ge-
schichten“ wohlgemerkt. Wahr im
Sinne von wahrhaftig überliefert
und nicht ausgedacht.

Zum Beispiel: In einem Haus

zerspringen die Glühbirnen, alle
gleichzeitig – genau zum Zeit-
punkt des tödlichen Verkehrsun-
falls der Tochter. Oder: Der Schau-
kelstuhl der gestorbenen Oma soll
auf den Dachboden geräumt wer-
den – da fängt er an zu schaukeln,
als säße sie drin. Oder: Ein Kriegs-
gefangener bestellt einem Rot-
kehlchen Grüße an die Frau zu
Hause – später bekommt er einen
Brief von dieser, sie habe einen
Vogel gesehen und plötzlich stark
an ihren Mann denken müssen.

Bewusst nicht gelesen hat die
Autorin die ebenfalls im Licht-

„Schattenfrau“-Buch ergänzt Marita Hallers Zwieseler Gruselführungen

Unglaublich und ganz gewiss wahr

land-Verlag Freyung erschiene-
nen Bände „Wenn’s weihrazt“ von
Karl-Heinz Reimeier. Stattdessen
stellt sie dem Buch ihre eigenen
Erlebnisse voran: Sie hat ihren Va-
ter rufen hören in seiner Todesmi-
nute – aber er war gar nicht zu
Hause, sondern im Krankenhaus.
Eine innere Stimme ruft sie –
nachdem sie den ganzen Tag
schon am Bett ausgeharrt hatte –
am Abend noch mal ins Kranken-
haus zur Mutter – so kann sie diese
in dieser Nacht beim Sterben be-
gleiten. So gespenstisch solche
Geschichten auch anmuten, so

sollen sie doch Trost sein: „Wenn
ich glaube, dass es nach meinem
Tod in irgendeiner Form weiter-
geht, dann habe ich keine Angst
vorm Sterben“ – diese Zuversicht
steckt für Marita Haller in vielen
dieser Erlebnisse.

Neben eigenen und gesammel-
ten Geschichten thematisiert das
Buch – illustriert mit Grafiken aus
den „Fliegenden Blättern 1849–
1874 – auch Volksaberglauben
und Mittel gegen Zauberei wie die
Hexensteckerl, alte Bräuche, Sa-
gen und Legenden sowie my-
thisch aufgeladene Orte der Re-
gion wie das Beinhaus in Viech-
tach oder die Felsformation „Stei-
nernes Kirchlein“ bei Saldenburg.

Fürs Gleichgewicht der Seele
gibt es abschließend schwarzhu-
morige Geschichten wie diese:
Einer will seinen Freund, den
Schuster, beim Totenwachehal-
ten erschrecken, legt sich anstelle
der Leiche selbst ins Bett und rich-
tet sich plötzlich geisterhaft auf.
Der Schuster nimmt seinen Ham-
mer, spricht beherzt: „Was tot ist,
soll auch tot bleiben“ und schlägt
kräftig zu. Raimund Meisenberger

Gebunden, 112 Seiten, 16,80 Euro.
Zu bestellen direkt beim Verlag
Lichtland in Freyung (wird ver-
sendet) unter 08551/9139790

Am 1. April hätten die Proben
für die „Ring des Nibelungen“-
Neuinszenierung bei den Bay-
reuther Festspielen beginnen
sollen. Nach dem die bayerische
Regierung die Regeln zur Kon-
taktvermeidung bis 19. April ver-

längert hat, sind Opernproben de
facto unmöglich. Wie die Fest-
spiele bestätigten, haben sich
Stiftungsrat, Geschäftsführung,
künstlerische Leitung und örtli-
che Behörden am Dienstagnach-
mittag darauf geeinigt, dass die

Festspiele in Bayreuth und Erl für 2020 abgesagt
Richard-Wagner-Festpiele 2020
nicht stattfinden; auch die Wie-
deraufnahmen sind zur Vermei-
dung von Infektionen bei Mitwir-
kenden und Publikum abgesagt.
Weil viele Solisten 2021 nicht für
die lange Probenzeit einer Neu-

einstudierung mit dem Dirigen-
ten Pietari Inkinen und dem Re-
gisseur Valentin Schwarz zur Ver-
fügung stehen, sei mit dem neu-
en Ring erst 2022 zu rechnen,
schreiben die Festspiele auf ihrer
Homepage. Für 2020 gekaufte

Karten blieben grundsätzlich für
2021 gültig, das Kartenbüro wer-
de die Käufer kontaktieren. Auch
die Tiroler Sommerfestspiele Erl
2020 sind aufgrund der Pande-
mie abgesagt worden, teilten die
Festspiele am Abend mit. − rmr

Die Krankenbetten stehen bereit, hier in einem improvisierten Krankenhaus der iranischen Hauptstadt Teheran. Philosoph Julian Nida-Rümelin ist
der Überzeugung, dass die beiden wichtigsten Risikogruppen – die Vorerkrankten und die älteren Menschen – wirksam geschützt werden sollten.
Wenn das geschehe, könnte die restliche Bevölkerung fast ohne Risiko zum normalen Leben zurückkehren. − Fotos: Carvalho, dpa, privat

Julian Nida-
Rümelin.

Sie hat da mal was vorberei-
tet: das hier, ein Gesicht ohne
jedes Make-up: Schauspiele-
rin und Tänzerin Linda Hempel
aus Passau. – Screenshot: rmr

Marita Haller bietet als „Die Schattenfrau“ gruselige Stadtführungen an.
Ihr Buch ist die Fortsetzung der unheimlichenGeschichten. − Foto: privat


